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Wie Deutſchland ſelig gemacht wird. 


Das deutſche Volk kann gegenwärtig eine Glaubens⸗ 
polizei in vollſter Blüthe thätig ſehen, denn es iſt kein 
Ländchen vorhanden, und wäre es auch noch ſo klein, das 
nicht vollkommen für den Himmel vorbereitet wird durch 
proteſtantiſche innere Miſſtonen und jeſuitiſche äußere Miſ⸗ 
ſtonen, durch eine Politik ausſpürende Religionspolizei und 
eine volizeibegeiſterte Religionspolitik. Mit einem Wort, 
wir werden ſo reif und mürbe gemacht für das Jenſeits, 
daß man wirklich wünſchen könnte, man ſchenkte dem leib⸗ 
lichen Wohle der Geſammtheit eine ähnliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit. f 

In neuerer Zeit ſind in Ausübung der beglückenden 
Religionspolizei höchſt intereſſante Szenen vorgekommen, 
Szenen, die oft eben ſo viel Komiſches wie Tragiſches an 
ſich haben und davon Zeugniß ablegen, welch' ſinniger 
Kampf eigentlich im Weinberg des Herrn geführt wird. 
— Es lohnt ſich der Mühe, Geſchichten dieſer Art nieder⸗ 
zuſchreiben, zumal ſie unſern Kindern unglaublich klingen 
werden und ihnen die Gelegenheit fehlen wird, ähnliche 
ſelber zu erleben: . 24782 5 

Eine angeſehene Stadtgemeinde hat ein altes nicht 
Jahr benutztes Kirchenlokal ſchon vor länger als einem 
Aug dehnt ſtets als Speicher benutzt und bermiethet. — 
wurdelnſuchen der deutſchkatholiſchen Gemeinde des Ortes 
ſammzuhr dieſer Raum zu ihren gottesdienſtlichen Ver⸗ 
Jahren sen überlaſſen, and fie hat ſich in demſelben feit 
chenlokgen eben jo anſprechendes wie ausreichendes Kir⸗ 
Poligeivepg gerichtet. Seitdem jedoch die große Liebe der 
meinde ügion die Sorge für die Seligkeit dieſer Stadtge⸗ 
nicht mehr ſemmen hat, wurde ihr der Befehl, fortan 
räumung' der e deutſchkatholiſche Gemeinde dutch freie Ein⸗ 
nachzukommen okale zu unterſtützen. — Um dieſem Befehl 
kal nur mieths at die Stadtgemeinde beſchloſſen, das Lo⸗ 
und wurde der de den Deutſchkatholiken zu überlaſſen 
feftgeftellt. Priva iethspreis auf zwanzig Thaler jährlich 

ihrem jedoch haben die Gemeindevorſteher 
der Stadt aus ihrer x ; | 
dieſe zwanzig Thaler aſche ſofort nach der amtlichen Sitzung 
den Deutſchkatholiken zufammengeſchoſſen und die Summe 
4 als Privatgeſchenk überreicht. 


Nachdem dies zu einer polizeilichen Nachforſchung über 
unerlaubtes Kollektiren Veranlaſſung gegeben hatte, was 
jedoch zu keinerlei Reſultat führte, wurde den Vertretern 
der Stadt bekannt gemacht, wie es nicht zu dulden ſei, daß 
ein Kirchenlokal vermiethet werde. Die Vertreter der Stadt 
waren nun genöthigt, das Miethsverhältniß mit den Deutſch⸗ 
katholiken zu löſen. Da es ihnen aber von je her unver⸗ 
wehrt war, das Lokal als Speicher oder Remiſe zu ver⸗ 
miethen, ſo wurde es von einem Mitglied der Deutſchka⸗ 
tholiken als Speicher gemiethet und der Gottesdienſt wurde 
nun in dem „Speicher“ abgehalten. — 

Nun fand es die Religionspolizei anſtößig, daß in 
einem „Speicher“ eine Orgel ſtehen ſolle. Da fand ſich 
ein Orgelbauer, der den „Speicher“ jetzt als „Remiſe“ 
miethete, und da es ganz in der Ordnung ift, daß in der 
Remiſe des Orgelbauers eine Orgel ſtand, ſo wurde der 
Gottesdienſt nun in der „Remiſe“ abgehalten. — Inzwi⸗ 
ſchen erregte es wiederum höchſtes Bedenken, daß dieſe Re⸗ 
miſe grade an Sonn- und Feſttagen offen ſtand, während 
alle andern Geſchäftslokale, Werkſtätten, Speicher und Re⸗ 
miſen am Sonntag geſchloſſen ſind. — Es blieb nichts 
übrig, es mußte der Orgelbauer die Remiſe als „Wohnung“ 
miethen und in dieſer Wohnung wird nun, bis auf eine 
neue Erinnerung, der Gottesdienſt, verſteht ſich immer un⸗ 
ter Polizeiaufſicht, abgehalten. — So wurde denn aus ber 
alten Kirche ein Speicher, aus dem Speicher eine Remiſe, 
aus der Remiſe eine Wohnung und in der Wohnung fin⸗ 
det eine polizeilich angekündigte Verſammlung ſtatt, welche 


in den Regiſtern als eine zu überwachende Verſammlung 
aufgeführt wird. 


Wir könnten noch unzählige Geſchichten dieſer Art auf⸗ 
führen, alle ſo tragiſch ernſt und ſo wunderbar komiſch und 
ſammt und ſonders ganz geeignet darzuthun, wie Deutſch⸗ 
land jetzt zwangsweiſe zur wahren Seligkeit gebracht wer⸗ 
den ſoll. ! . : 
Ein Ereigniß noch ernſterer Art, über das bereits be⸗ 
richtet iſt, trug ſich jedoch gegenwärtig im Herzen Deutſch⸗ 
lands zu, in Homburg, woſelbſt ein Proteſtant erkommuni⸗ 
zirt worden iſt. . — 
Gegen einen Bahnhofs 
in Homburg wurde neulip 
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tal 


ens Bietenmeiſter, 
Js kirchlichen Sin⸗ 


nes vom proteſtantiſchen Konſiſtorium zu Speier die Er⸗ 
kommunikation ausgeſprochen, und hauptſächlich, weil er ſich 
ſtets zur freien Gemeinde gehalten und noch jetzt — aller 
Religionspolizei zum Trotz — nicht in den Schooß der 
Kirche reuig zurückkehren will. Jetzt hat der Generalſtagts⸗ 
prokurator zu Zweibrücken an die ihm untergeordneten Ber 
hörden das folgende Rundſchreiben erlaſſen: x 
„Nach amtlicher me: königl. prote A 
Konſiſtoriums zu Speier hat dieſe Behörde, auf Antrag 
des proteſtantiſchen Presbyteriums zu Homburg die Erkom⸗ 
munikation des Bahnhofsverwalters Bietenmelſter in Hom⸗ 
burg ausgeſprochen. Daraus folgt für den Erkommunizir⸗ 
ten der Verluſt aller politiſchen Rechte, da die im Kö⸗ 
nigreiche beſtehenden chriſtlichen Kirchengeſellſchaften gleiche 
bürgerliche und politiſche Rechte genießen, nichtchriſtliche 
Glaubensgenoſſen aber an den ſtaats bürgerlichen Rechten 
in dem Maße Antheil haben, wie ihnen daſſelbe in den 
Gdikten über ihre Aufnahme in die Staatsgeſellſchaft zu⸗ 
geſichert iſt. Denn der Exkommunizirte gehört, zu gar kei⸗ 
ner Kirche, iſt ausgeſtoßen und damit des durch die Ver⸗ 
faſſungsurkunde gewährten Rechtes, zu einem öffentlichen 
Dienſte zu gelangen, ſofort verluſtig. Zum öffentlichen 
Dienſte gehört unter Anderm auch die Vormundſchaft, 
Kuratel, das Amt der Geſchworenen, des gericht⸗ 
lichen Experten und des Zeugen bei öffentlichen 
Urkunden, welche öffentliche Verrichtungen ſämmtlich den 
vollen Genuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte vorausſetzen.“ 
Man ſieht hieraus, daß die Feinde eines Zwangs⸗ 
glaubens bereits bis in die innerſten Verhältniſſe ihres 
Privatlebens und Privatcharakters angegriffen ſind. Ein 
Erkommunizirter iſt ſo gut wie eine Art Dieb und Räuber, 
dem der Genuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte verſagt iſt! 
Mit Nächſtem — fürchten wir — dücfte indeſſen die 
Religionspolizei noch höher zur Blüthe gelangen. Es iſt 
nemlich ein Kirchentag in Bremen ausgeſchrieben, der da⸗ 
ſelbſt vom 14. bis 17. September d. J. ſeine Sitzungen 
halten ſoll. — Daſelbſt wird der Oberhofprediger Dr. Acker⸗ 
mann ſein Augenmerk auf das Beichtweſen richten, und 
hauptſächlich auf das Bedürfniß der Privat⸗Beichte. — 
Wenn man damit den Plan in Zuſammenhang bringt, der 
bereits vor Jahren gehegt wurde, nemlich die Geiſtlichen 
zu ermächtigen, daß ſie in amtlicher Eigenſchaft das Haus 
der Eingepfarrten beſuchen, um daſelbſt das kirchliche Leben 
u überwachen, worin ſicherlich die ſchönſte Gelegenheit zur 
rivatbeichte oder der proteſtantiſchen Ohrenbeichte gegeben 
iſt, ſo dürften ſelbſt die kühnſten Hoffnungen der Gottſelig⸗ 
keit noch übertroffen werden. Es ſoll uns nicht Wunder 
nehmen, wenn Hengſtenberg, der gleichfalls in Bremen 
ſein wird, um daſelbſt über das Verhalten der evangeliſchen 
Kirche zu den Jeſuitenmiſſtonen zu ſprechen, auf den ver⸗ 
dienſtlichen Gedanken kommt, ein vollendeteres evangeliſches 
Jeſuitenthum unter dem Schutz der Religionspolizei zu er⸗ 
richten und den jeſuitiſchen Miſſtonen entgegen zu arbeiten 
durch brüderliche Theilung der Arbeit. — 
Es muß wahr ſein: wenn jetzt Deutſchland nicht ſelig 
wird, ſo bleibt es unſelig ſein Lebelang. 


Berlin, den 25. Juli. 


+ N u nda in den Rheinbunds⸗ 
ſtaaten. Aus ei 
ſidentlichen Jubel 


elche bei Gelegenheit der prä⸗ 


etreten ſind, geht das Beſtre⸗ 


ben der franzöfiſchen Regierung, die „natürliche Grenze“ Frankreichs 
wiederherzuſtellen, klarer als je hervor. Wir ſind nicht naiv genug, 
zu glauben, daß Louis Napoleon, blos um ſich zu zerſtreuen und 
ſeiner Muhme Stephanie eine Aufmerkſamkeit zu erweiſen, den 
Kurgäſten in Baden⸗Baden zu einem billigen und amüſanten 
Schauſpiel verholfen hat; und wenn der amtliche „Moniteur“ mel⸗ 
det, daß die badiſchen Bauern und das badiſche Bataillon, es 


der Präſident in muſterte, den Ruf: „Vive Napoleon‘ hören 
WTE 
l trie einem B ter jagen läßt: „Ich weiß 
die Benennung „Ausland““ n 


nicht, o £ noch auf e 
angewandt werden kann, nachdem der Prinz von den auf 
der Kehler Brücke befindlichen Badenſern auf ſolche Weiſe aufge⸗ 
nommen worden iſt!“ 

Aus Köln wird telegraphiſch gemeldet, daß der Becker'ſche 
Hochverrathsprozeß wiederum vertagt und der dazu beſtellte 
Termin aufgehoben iſt. 

— In dem Einladungsſchreiben zur diesjährigen General⸗ 
verſammlung der Piusvereine heißt es: „Es ſind noch nicht vier 
Jahre, als die erſte Generalverſammlung der katholiſchen Vereine 
in Mainz gehalten wurde. Blicken wir auf dieſe vier Jahre zu⸗ 
rück, dann bemerken wir einen bedeutenden Fortſchritt, den die ka⸗ 
tholiſche Kirche im öffentlichen Leben gemacht hat. Es iſt nicht 
zu verkennen, daß dieſe Vereine und ihre Generalverſammlungen 
dazu mitgewirkt haben. Jene Aufgabe der katholiſchen Vereine, 
den Grundſätzen und Vorſchriften der katholiſchen Kirche durch Wort, 
Beiſpiel und Förderung wohlthätiger Werke und Inſtitute im Leben 
Geltung zu verſchaffen, hat auf die mannigfachſte Weife ihre Ver⸗ 
wirklichung gefunden, und auf die Geſtaltung des katholiſchen Le⸗ 
bens einen nicht unbedeutenden Eiufluß geübt.“ Die Verſammlung 
findet vom 5. bis 12. Sept. in Münfter ſtatt. 

— Die Statuten des katholiſchen Preßvexe ins find nach 
der „N. Pr. 3.“ der Art, daß der Verein auf Grund derſelben 
wohl ſchwerlich wird in's Leben treten können. Nach den Statuten 
iſt der Verein ein politiſcher und will Lokalvereine bilden, um mit 
denſelben in organiſchen Zuſammenhange zu ſtehen. Solcher Ein⸗ 
richtung ſtehen aber die betreffenden Beſtimmungen des Vereinsge⸗ 
ſetzes entgegen. u. i 

— Frl. Rachel wurde vor ihrer Abreiſe aus Berlin, wie 

wir jetzt von einem vertrauten Freunde der Künſtlerin erfahren, 

noch nach Potsdam eingeladen und ſpielte einige ihrer größten 
Szenen vor der Kaiſerin und der ganzen königlichen Familie. Frl. 
Rachel erfuhr die lebhafteſte Bewunderung, der Kaiſer huldigte ihr 
in anerkennender Weiſe und lud ſte nach Petersburg ein; von ihm 
und der Kaiſerin erhielt fie reichen Schmuck zum Andenken, unter 
anderem eine Broche von fünftauſend Rubel in Werth. Der Kö⸗ 
nig ließ ihr durch den Grafen von Redern 20,000 Franken über⸗ 
reichen; das Geſchenk des Kaiſers wurde der Künſtlerin durch den 
Generaladjutanten Graf Orloff übergeben. \ 

— In einem Miniſtertalſchreiben wird auf die Rothwendigkeit 
der ſtrengen Vorſchriften des Wanderregulativs vom 24. April 1833 
hingewieſen, und ſollen alle wandernden Handwerksburſchen, gegen 
welche ein begründeter Verdacht des zweckloſen Umhertreibens, oder 
der Arbeitsſcheu hervortritt, oder welche fi; des Bettelns ſchuldig 
gemacht haben, mittelſt einer im Paſſe vorgeſchriebenen Reiſeronte 
in die Heimat zurückgewieſen werden. 

— Ernſt Koſſak erklärt in der „Nat. Ztg.“ die von der 
„N. Pr. 3.“ gebrachte Mittheilung, daß er in das offizielle 
Lager übergegangen ſei und die Redaktion des Feuilletons des mi⸗ 
niſteriellen Morgenblattes: „die Zeit“ übernommen habe, für uns 
wahr. — 

a Auf dem Grundſtücke Schützenſtraße 18 und 19 wird eine 
Vadeanſtalt für ruſſiſche Dampf⸗, Wannen⸗ und Brauſebäder er⸗ 
richtet werden. Bei der vorgeſchrittenen Jahreszeit wird vorläufig 
nur die Herſtellung der ruſſiſchen Bäder in Angriff genommen. 

— Das Haupt der deutſchen Taufgefinnten (Baptiſten) Oecker 
aus Hamburg, predigte geſtern in der hieſigen Baptiſtengemeinde. 

In der heutigen Verſammlung des Vereins ſelbſtſtändiger 
Handwerker wurden von verſchiedenen Seiten Kandidaten für den 


Gewerberath vorgeſchlagen. Zu einer entſcheidenden Wahl iſt es 


=, 


aber in dieſer Sitzung noch nicht gekommen, da die Verhandlun⸗ 
gen um 7 Uhr abgebrochen und auf Donnerſtag (Abends 8 
Uhr im Usionghauſe) vertagt wurden. 

. Der Tſcherkeſſe Omar Juaſſow, der zur Heilung 
ſeiner Wunden in der Klinik in der Ziegelſtraße ſich aufhielt, if 
geſtern geſtorben. Mit dieſer Nachricht geht uns zugleich die 
Aufforderung zu, denjenigen Perſonen, welche auf Grund unſerer 
neulichen Mittheilung die letzten Lebenstage des Unglücklichen durch 
ihre Gaben verſchönten, im Namen des gefunden Tſcherkeſſen, der 
mit Bewilligung der 15 Pſge ſeinem verwundeten Genoſſen in 
der Klinik Beiſtand und flege zu Theil werden ließ, den innigſten 
Dank abzustatten. Derſelbe wird ſich jetzt zu ſeinen noch lebenden 
und in Weichſelmünde zur Verbüßung der ihnen vom Bromberger 
Schwurgerichte zuerkannten Feſtungshaft befindlichen drei Leidens⸗ 
gefährten zurückkehren müſſen. 5 
RR Morgen (Dienſtag). blüht die Vietoria regia im Bor⸗ 

ſig'ſchen Garten bis Morgens 9 Uhr und denſelben Nachmittag 

von 4 Uhr bis Abends. 
— Am 5. Auguſt findet die feierliche Eröffnung der Oſtbahn 

bei Danzig ſiatt; am folgenden Tage wird die neu eröffnete Stretke 

dem öffentlichen Verkehr übergeben. Ueber die beiden zwiſchen 

Berlin und Danzig einzurichtenden Perſonenzüge giebt die 

„Oſtſee Zig. Folgendes an: Der Schnellzug von Berlin geht um 

10 Uhr 4 M. Abends ab, und langt in Stettin 1 Uhr 52 M. 

Nachts an; in Poſen 7 uhr 25 M. Morgens, in Danzig am fol⸗ 

genden Mittag 11 uhr 59 M. Der andere Perſonenzug verläßt 

Beru um 6 uhr 25 N. Morgens und erreicht Stettin um 9 U. 

52 Beer Poſen 4 uhr 52 M. Nachm., Danzig 10 Uhr 33 

N. Abends. Von Danzig wird der Schnellzug um 4 uhr 16 M. 

Nachmittags expedirt und trifft in Berlin um 5 Uhr 15 M. Mor⸗ 

gens ein. Der andere Perſonenzug wird um 5 Uhr 45 M. Mor⸗ 

gens von Danzig abgefertigt, und langt um 9 Uhr 15 M. Abends 
in Berlin an. Der Schnellzug zwiſchen Berlin und Danzig ge⸗ 

— ER, et 15 Minuten, der andere Perſonenzug 

2 Der Schnellzu i i Stetti 
baut 3 St. 1 f. chnellzug zwiſchen Berlin und Stettin ge 

Polizeibericht vom 26. Juli. Am 24. hatte die Frau des 
Vackwagenführers bei der Anhaltiſchen Eifenbahn W. auf dem 
Gendarmenmarkte Einkäufe gemacht. An der Mohren⸗ und Char⸗ 
lottenſtraßenecke fiel ſie in Folge eingetretener Krämpfe zur Erde 
und beſchädigte ſich hierbei am Hinterkopfe ſo bedeutend, daß ſie 
zur Charitee befördert werden mußte. — In einem hieſtgen Eta⸗ 
bliſſement fiel eine Dame von einer kleinen Treppe und beſchädigte 
ſich dadurch am Kopfe, jedoch nur unbedeutend. — Der auf dem 
Stettiner Bahnhofe als Bodenarbeiter beſchäftigte Arbeitsmann B. 
war am 25., Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr, auf dem Bahnhofe 
beim Schieben eines Milchwagens thätig, als die Maſchine des 

vor wenigen Minuten von Stettin angekommenen Zuges, auf einen 

anderen Schienenſtrang zurückgehend, ihm den rechten Arm aus riß 
und ſolchen total zerſchmetterte. Dieſer Unglücksfall wird dem 
Umſtande zugeſchrieben, daß eine Weiche falſch gestellt war. 

A öln. Der vor einigen Tagen verhaftete Kaſſirer des Ban⸗ 

Des Stein, Erhardt, ſoll deſſelben Vergehens angeklagt ſein, wie 

daß dieter und Genoſſen; darum ift auch nicht daran zu denken, 

20 bie Kaution, welche man leiten würde, ſelbſt in. Betrage von 

Famig 0000 Thlr. angenommen werde. Erhardt iſt von guter 
Tolle mit der Tochter eines Regierungerathes verlobt. 
kanditat gingen. In Gotha iſt ein evangeliſcher ‚Berdigtamter 

ae katholischen Kirche über⸗ und als katholischer Prieſter 
bieten. — Die beiden nach ſtattgefundener Hausſu⸗ 
feld verhafteten Bürger ſind wieder entlaſſen wor⸗ 


, Dr. Se 


Wie man hört, hat der Vertheidiger Dingel⸗ 
ſuchung beantragnann, gegen den Literaten Vogt Meimeidsunter⸗ 
Beſchädigter mehrfa weil dieſer in feiner eidlichen Vernehmung als 
punkt hierfür werben abſichtliche Unwahrheiten ſagte; als Anhalts⸗ 
tenen Verletzung nicht angegeben, daß er vorgab, den Tag der erlit⸗ 
verletzt zu haben und an wiſſen, D. und ſeine Frau nis perſönlich 
Lügen straft; nebſtdem dergleichen Dinge, die fein eigenes Blatt 

4 äußerte er, daß er damals als Mitglied des 


# 


Leſevereins ins Odeon kam, während er damals ſchon längſt wegen 
Nichtzahlung der e von dieſem Verein ausgeſchloſſen war. 

Frankfuct a. M. Zur Freude des Homburger Spielpäch⸗ 
ters iſt Haynau nach Oſtende abgereiſt. 

Baden, Am 23. Mittags 1 Uhr, wurde in Gegenwart des 
Prinzen von Preußen auf dem Kirchhofe zu Karlsruhe das Preu⸗ 
ßendenkmal eingeweiht. 51 f i 

Baden-Baden, Kaum war der offizielle Zug, welcher uns 
den Republiken⸗Präſidenten und jein kaiſerliches Geleit hierherbrachte, 
angekommen, als auch der ganze präfidentliche Hofſtaat ſich mit 
der Gier afrikaniſcher Heuſchrecken über die Gefilde des 
trente und quarante herſtürzte. Miniſter, Generale, Ingenieurs, 
Journaliſten u. ſ. w. u. ſ. w. umlagerten mit Gewitterseile den 
grünen Teppich und ließen ſich in ein tolles Spiel mit Fortuna's 
Launen ein, bei welchem der Spielpächter Herr Benazet, der Groß⸗ 
müthige, gnädigſt ſchmunzelte, ſich herzlich freuend über die Höf⸗ 
lichkeit feiner Landslenee. Mit der heiterſten Miene verlor der 
Kriegsminiſter Herr von Saint⸗Arnaud Schlag auf Schlag, wäh⸗ 
rend Bineau bei jedem fehlſchlagenden Koup Geſichter ſchnift. Mit 
echt ſtoiſcher Ruhe gewann General Waldner, und mit eben ſolchem 
Phlegma verlor Obriſt Fleury, der Vertreter des prinzlichen Hau⸗ 
ſes, ſowohl der in Paris gebliebenen Mitglieder als der zur Reiſe⸗ 
geſellſchaft gehörigen, für deren Rechnung er — 60,000 Franken 
verſpielte. Der Dichter Mery verlor, was er eben bei ſich trug, 
2000 Franken, und war gewiß mehr als zufrieden, als Benazet, 
der Großmüthige, ihm in ſeiner Großmuth 500 Franken vorſtreckte. 
Mery dankte ihm mit einem Calembourg, und war munter und 
guter Dinge, wie es überhaupt die ganze Reiſegeſellſchaft auf der 
Heimkehr nach Straßburg geweſen jein fool, trozdem daß fie meift 
wit graziöſen Herrn Benazet lange in theurem Andenken halten 
wird. — 

Schweiz. Die zu einer Bundesverſammlung zuſammenge⸗ 
tretenen beiden Räthe wählten am Wen die mal 
Frei⸗Heroſe zum Bundespräſidenten reſp. Vizepräſidenten für das 
Jahr 1853. Beide gehören der gemäßigt radikalen Partei an. — 
Die an L. Napoleon abgeordneten Herren, General Dufour und 
108 Kern ſind zurückgekehrt. Louis Napoleon ließ dem Prö⸗ 
denten Kern das Kreuz der Ehrenlegion überreichen, der aber als 
Mitglieb der Bundesbehörden und mit Berufung auf die bezügliche 
Borſchrift der Bundesverfaſſung unter gebührender Verdankung 
den Orden ablehnte. — In der erſten Hälfte dieſes Jahres 
ſind 4341 Perſonen aus der Schweiz nach Amerika ausgewandert. 
= 12 et flog im Sihlfeld (Kanton Zürich) eine Pulvermühle 
in die Luft. 

Paris, 24. Juli. 


„Seine Hoheit der Herr Prinzpräſtdent“ 
— ſo lautet ſeit einigen 9 er ee 


} Tagen die Sprache der offiziellen Preſſe 
— „befindet ſich ſeit geſtern Abend wieder 5 ſeiner 5 5 a 
Paris. Der Empfang war von Seiten der Behörden und des 
Militärs einer der glänzendſten, von Seiten der Bevölkerung ein 
ziemlich lauer. Doch wird bemerkt, daß die Rufe in den ärmeren 
und demokratiſchen Vierteln häufiger waren, als in den ariſtokra⸗ 
tiſchen. An der Spitze der Behörden, welche den Präſidenten em⸗ 
pfingen, befand ſich der Erzbiſchof in vollem Ornate; das Militär 
bildete auf dem ganzen Wege, den der Präſident zu machen hatte, 
Spalier. Wie lange es nun dauern wird, bis aus der „Hoheit“ 
ſich die „Majeſtät“ entpuppt, läßt ſich natürlich nicht vorher beſtim⸗ 
men; doch treten die Kaiſerbeſtrebungen, welche nach der fehlge⸗ 
ſchlagenen Sendung des Hrn. Heeckeren an den Kaiſer von Ruß⸗ 
land in den Hintergrund gedrängt waren, wieder offen hervor, be⸗ 
günſtigt durch die Erfahrungen, welche man bei der ländlichen 
Bevölkerung in Lothringen und im Elſaß gemacht hat. Daß der 
amtliche „Moniteur“ ext feit der letzten Reiſe die Rufe: „Es 
lebe der Kaiſer“ in ſeine Spalten aufgenommen hat, iſt hierbei 
von großer Bedeutung. Zu einem Kaiſer gehört aber auch eine 
Kaiſerin, und die iſt nach den Zeitungen ſchon gefunden, und 
zwar in der Prinzeſſin Karoline v. Waſa, einer Enkelin der 
Großherzogin Stephanie. Merkwürdig „ zelleicht im Zu⸗ 
ſammenhange mit dem Vermählungsproj obwohl die 
Prinzeſſin das 19. Jahr beinahe voll erſt vor 
etwa 3 Wochen ſich durch Ablegung Hekenntniſſes in 


re 


* A 


den Schooß der katholiſchen Kirche hat aufnehmen laſſen. Bis 
dahin hatte fie ſich für keine Konfeſſton entſchieden. — Für eine 
kurze Zeit wird es nun ruhig werden, dann kommt das Feſt vom 
15. Auguſt (Vertheilung der Adler an die Nationalgarde), für 
welches man Vorbereitungen im größten Maßſtabe trifft; dann, im 
September, die Reiſe nach dem Süden. Dieſelben Rufe, derſelbe 
„wahnſinnige“ Jubel der Bevölkerung u. ſ. w. u. ſ. w. — George 
Sand läßt mit Entrüſtung die Nachricht eines belgiſchen Blattes, 
ſie 1 von der Regierung eine Unterſtützung, öffentlich wie⸗ 
derleg n. N 

Italien. In Piemont nimmt die geiſtliche Partei gegen 
das Ehegeſetz, welches bekanntlich die Zivilehe einführt, eine wahr⸗ 
haft revolutionäre Stellung ein, welche täglich zum Bürgerkrieg 
und zur Geſetzes verletzung aufreizt. Und dieſe Partei nennt ſich 
die konſervativel! E 

Spanien. Lebensweiſe der Königin. — Die Königin Iſa⸗ 
bella ging früher gegen 4 Uhr Morgens zu Bette, ſtand gegen 2 
Uhr Nachmittags auf und vertrieb ſich die Zeit mit Tändeleien. 
Seitdem fie aber Mutter it, und mit ihrem Gemahl in größter 
Eintracht lebt, benimmt ſie ſich ganz anders. Sie ſteht jetzt um 
9 Uhr auf und geht zwiſchen 10 und 11 uhr zu Bette. Von 10 
Uhr Morgens bis gegen Mittag arbeitet fie mit dem einen oder 
dem anderen ihrer Miniſter, und dieſe Herren können nicht genug 
den Scharfblick und die Einſicht rühmen, womit die Königin die 
Geſchäfte behandelt. Den Nachmittag widmet ſie ihrer Familie, 
ſpielt mit ihrem Kinde, geht oder reitet mit ihrem Gemahl ſpazi⸗ 
ren und hält um 5 Uhr pünktlich ihr Mittagsmahl; dann ergeht 
fie ſich wieder etwas und ſchließt die Tageszeit mit Muſiziren. Für 
die Muſik hegt ſie noch immer eine große Leidenſchaft, dieſe hat je⸗ 
doch gegen früher bedeutend nachgelaſſen. Im Ganzen genommen, 
hat ſich die Königin die tollen Hörner der Jugend abgeſtoßen und 
genießt jetzt in vollen Zügen die Freuden des häuslichen Glückes. Iſa⸗ 
bella wird mit ihrem Hofſtaate bis Ende Auguſt zu La Granja 
verweilen und den September im Eskurial zubringen. Es 
iſt dies das erſte Mal nach dem Tode Ferdinands VII., daß der 
Hof ſich dorthin begiebt. Die Königin Chriſtine war nur einmal 
mit ihrem Gemahl dort; ihrem lebensluſtigen Charakter ſagte der 
Aufenthalt im Eskurtal nicht zu. Sie ſoll zu ihrem Gemahl ge⸗ 
ſagt haben: Ich habe keine Luft, mit den Berſtorbenen meiner Fa⸗ 
milie unter Ein m Dache zu ſein! k ne Aer 

London. Die Times enthält zwei Zuſchriften, deren eine: 
„Auch einer vom Pöbel“, die andere: „Noch einer vom Pöbel“, 
unterzeichnet iſt. Der erſte pöbelhafte Briefſteller ſchreibt: „Ich 
wohne in der City, bin Geſchworner bei der kleinen und großen 
Jury geweſen, zahle bedeutende Steuern, unter anderen eine auf 
meinen Geſchäftsertrag; aber leider keine Einkommenſteuer. Ein 
ausländiſcher Freund und Korreſpondent, der mich während der 
Citywahl beſuchte, hörte mit Erſtaunen, daß ich kein Stimmrecht 
habe. Was meine geiſtige Befähigung betrifft, ſo erlaube ich mir 
zu bemerken, daß ich ſeit 20 Jahren ein fleißiger Leſer der Times 
geweſen bin und ſie mit Gottes Hilfe noch 20 und 30 Jahre täg⸗ 
lich leſen werde, gleichviel, ob man mir eine Stimme anvertraut 
oder nicht.“ Der zweite Plebejer erklärt: „Ich zahle Einkommen⸗ 
ſteuer für 400 Pfund, nähre ſieben Mäuler und beſchäftige 40 Ar⸗ 
beiter. Ich habe eine gute Erziehung erhalten. Ich bewohne ein 
Haus für 45 Pf. in Brompton, welches keine Vertretung als Burg⸗ 
flecken hat, und für die Grafſchaft find 45 Pf, zu wenig. Ich 
habe Theil an einem Hauſe in Weſtminſter, aber dort iſt mein 
Name nicht auf dem Verzeichniß, weil mein Kompagnon die Ar⸗ 
menſteuer zahlt. Tauſende in London befinden ſich in derſelben 
Lage. Aber wenn Lord Derby denkt, daß wir mit unſerer politi⸗ 
ſchen Stellung zufrieden ſind, ſo irrt er gewaltig. Obgleich ohne 
Stimmrecht, ſind wir nicht ohne Einfluß. Dieſen werden wir nie 
für ein Miniſterium verwenden, deſſen Diener ſo grob und roh 
gegen die un vertretenen Tauſende find.“ 


— — 


Der Wiederbeginn des Männer⸗Quartett⸗Geſanges it Mittwoch. 
den 28. Juli, präciſe 8% Abbe. 3 Franz Mücke. 
Oswaldt's Local und Garten, Gr. Franffurterſtr. Nr. 97. 
Heute Dienſtag, zum Mottenfeſt: Gr. Concert von H. Neinbold. 
Anf. 7 Uhr. Entree nach Belieben. Donnerſtag: Kaffee⸗Kränzchen. 

Johannes⸗Garten, v. d. Halleſchen Thor links Nr. 4, 

Dienſtag, 27. Juli: Großes Concert bei brillanter Erleuchtung 
des Garteng. Anf. des Concert 7 Uhr. Entree A Perſon 1 Sgr. 
Nach dem Concert: Tanz. C. Wiebartz. 


rn pandsbesgerſkraße Nr. 67, ass 
Ecke der Kurzenſtraße, ſollen Verhältniſſe halber ſofort 
billig verkauft werden: Für 

Herren fertige Sommer Sachen: Tweens, 
Comtoir⸗Röcke, Garten⸗Röcke, a 14, 13, 2, 3, 4 und 57 thlr. 
Hoſen, & 25 fgr., 14, 14, 2 und 33 thir. Weſten, 2 25, 
fgt., 14, 14 u. 2 thlr. Mützen, à 6 Sgr. Für Knaben 
Hoſen von 13 ſgr. an, Jacken von 16 ſgr. an. Eine Parthie 
Kittel für Linder, ſämmtlich fertige Sachen, find modern ge⸗ 
arheitet und werden billigſt verkauft bei H 

M. S. Hauff, 


Landsberger Straße Nr. 67. 


Ecke der Kurzenſtraße 


Jeder Herrenhut wird nach neuſter Facon umgearbeitet, von all. Flecken 
u. kahlen Stellen befreit. Herrenhüte 25 fgr. b. 15 thlr. auf fein. Filz bis 
2thle., d. Franz. gleich b. 3 thlr., vorfähr. billig. Mittelſtr. 3. C. Heyne. 


Schleuniger Ausverkauf. 

Moderne ſchwarze Ueberröcke und Beinkleider far den halben 
Preis, Kloſterſtraße 32. Hof 1 Treppe Bier. 
Wallſtr. find unge e undländer Hunde u. eine l J. alte Hündin z. v. 
Puttkammerſtr. beim Schuhm. Seidel it eine Schlafſt. zu verm. 
Die höchſten Preiſe für getragene Kleſpungsftücke, Pfand⸗ 
ſcheine, Uhren, Gold und Silber, Münzen zahlt 

Noſenfeld, Molkenmarkt Nr. 11. 
Elſerne Schlangenkerten w. gef, N. Friedrichstr. 24, Onergebanbe, 1 Tr. 
Junge Mädchen, welche die Wäſch⸗ und Plakkftickeref gründlich erlernen 
wollen, können ſich melden Stralauerſtr. 10 bei Eaperrtug 
2 Silberarbeiter⸗Gehülfen finden Bei, bei Körner n Proll 
Vergoldergehülfen (tüchtige Baroqusarbeiter) aber nur solche finden 
Beſchaftgung Friedrichs IM. — 
Eine Fran wünſcht einige Waſch od. Scheuerſtell. Schügenſtr 2 Hof ve. 
Ein Sohn anſtänd. Eltern, der Luß hat, die Vergolderel zu erlernen, 
kann ſich ſogl. melden beim Vergoldermſtr. Holder, Blumenſtr. 144,32. 
2 Schlafſt. f. Schuhm. z. Arb. werden zum I. k. N. geſucht. Adr. | 
beliebe man franco abzugeben unter A. W. Zimmerſtr. 78 bei Felgentr. 
ri Schlofſelle f. Schuhm. 3. Arb. Kronenſtr. 21. bei Hafermann. 


Ionen Schnell⸗Schönſchreibe⸗ 
Zuſtitut des Calligrapßen J. Spieß, Friedrichsſtr. 189 


eine Treppe (zwiſchen der Kronen⸗ und Mohrenſtraße). 

Neue Lehr⸗Curſe für Herren, Damen u. Schüler (getrennt.) 
Es wird Jedem in 20 Lehrſtunden eine überraſchend ſchönere 
und freiere Handſchrift garantirt. — 


— Druck von W. Pormetter in Berlin, — 
Kommandantenſtr. 7. 


